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EINFÜHRUNG
Während der Adoleszenz entwickeln Lernende eine zunehmende Fähigkeit zu Analyse, Reflexion und kritischem Denken. In dieser Phase beginnen sie, die Komplexität familiärer Beziehungen und die unterschiedlichen Situationen, die Erwachsene betreffen können, besser zu verstehen.

Psychische Erkrankungen sind Teil der gesellschaftlichen Realität. Es handelt sich um Zustände, die Gedanken, Emotionen und Verhalten beeinflussen und den Alltag der betroffenen Person sowie des nahen Umfelds beeinträchtigen können. Sie sind nicht selten, keine Schwäche und keine Folge mangelnder Anstrengung oder Willenskraft.

Einige Jugendliche leben mit Erwachsenen zusammen, die eine psychische Erkrankung durchleben. Diese Situation kann Fragen, Zweifel, übermäßige Verantwortungsgefühle oder Verunsicherung auslösen
— insbesondere dann, wenn keine klaren Informationen vorhanden sind.

Dieses Modul verfolgt einen präventiven und pädagogischen Ansatz. Es zielt nicht darauf ab, persönliche Erfahrungen zu erforschen oder den Klassenraum in einen therapeutischen Raum zu verwandeln. Ziel ist es, Folgendes zu vermitteln:

· Klare und fundierte Informationen über psychische Erkrankungen.
· Ein allgemeines Verständnis, wie sich diese auf das familiäre Umfeld auswirken können.
· Botschaften der Sicherheit und Entlastung von Schuldgefühlen.
· Kenntnis über verfügbare Unterstützungsnetzwerke.

Die Arbeit erfolgt aus einer allgemeinen Perspektive, mit Beispielen in der dritten Person und strukturierten Methoden, die Reflexion ermöglichen, ohne persönliche Offenlegung zu erfordern.

Durch dieses Modul können Lernende ihr Verständnis für psychische Gesundheit erweitern, Stigmatisierung reduzieren und die Bedeutung erkennen, bei Bedarf Unterstützung zu suchen, wobei stets ein sicheres und respektvolles Lernumfeld gewährleistet bleibt.

Erwartete Ergebnisse – Modul 7
Schlüsselbegriffe

· Psychische Gesundheit
· Unterschied zwischen Belastung und Störung
· Mythen und Realitäten
· Auswirkungen auf Jugendliche
· Reale vs. übernommene Verantwortung
· Stigma
· Schutzfaktoren
· Unterstützungsnetzwerk
· Hilfe suchen
· Kritisches Denken
· Gesunde Grenzen
· Emotionale Sicherheit

Am Ende dieses Moduls werden die Lernenden verstehen, was eine psychische Erkrankung ist, diese aus einer informierten Perspektive betrach-ten, mögliche Auswirkungen auf Jugendliche identifizieren, die Bedeutung gesunder Grenzen in Bezug auf Verantwortung erkennen und in der Lage sein, Ressourcen und verfügbare Unterstüt-zungsangebote zu benennen.












Vor Beginn

· Die vollständige PowerPoint-Präsentation prüfen (Folien des Moduls 7).
· Die theoretischen Inhalte vorab lesen, um begriffliche Klarheit zu gewährleisten.
· Beamer und technische Ausstattung vorbereiten.
· Tafel und Marker bereithalten.
· Karten oder Plakate für die Aktivität „Mythen und Realitäten“ vorbereiten (optional).
· Papier und eine Box/Umschläge für anonyme Fragen vorbereiten.
· Den Fokus des Moduls im Blick behalten: allgemeines Verständnis, keine Personalisierung, keine therapeutische Intervention.

Während der Durchführung des Moduls

· Aktive und für die gesamte Gruppe sichtbare visuelle Präsentation.
· Tafel verfügbar, um zentrale Ideen zu notieren.
· Raum so organisieren, dass eine Plenumsbeteiligung möglich ist.
· Aktive Beobachtung des emotionalen Gruppenklimas.

Zum Abschluss

· Anonyme Fragen einsammeln.
· Zentrale Abschlussbotschaften wiederholen.
· Ein Überweisungs-/Weiterleitungsprotokoll bereithalten, falls erforderlich.

A1 Aktivität 1. Was ist eine psychische Erkrankung? (Dauer: 20 Minuten)Materialien
PowerPoint-Präsentation (Folien 2–6) Beamer
Tafel Marker
Klassenraum in Frontal- oder Halbkreis-Anordnung

1.1.1 Ziele
1. Verstehen, was eine psychische Erkrankung ist,	[image: ] auf einer klaren und wissenschaftlichen Grund-	[image: ] lage.
2. Unterschied zwischen vorübergehender Belas-	[image: ] tung und anhaltender Störung erkennen.
3. Stigmatisierung und falsche Vorstellungen reduzieren.
4. Den konzeptionellen Rahmen des Moduls
festlegen.

1.1.2 Ablauf der Aktivität
1. Konzeptionelle Einführung (Folie 2)
· „Bevor wir über familiäre Situationen sprechen, müssen wir verstehen, was eine psychische Erkrankung tatsächlich ist.“
· Sachlichen und neutralen Ton beibehalten.
· An dieser Stelle keine Diskussion eröffnen.

2. Psychische Gesundheit als Teil der allgemeinen Gesundheit (Folie 3)
· „Psychische Gesundheit ist Teil unserer allgemeinen Gesundheit. So wie wir den Körper pflegen, kümmern wir uns auch um unsere Gedanken und Emotionen.“
· Frage an die Gruppe:
· „Welche Dinge können unsere Stimmung beeinflussen?“
· Kurze Antworten zulassen, zum Beispiel:
· Prüfungen
· Freundschaften
· Sport
· Soziale Medien
· Erholung
· [image: ]Nicht personalisieren.

3. Zentrale Unterscheidung: Vorübergehende Belastung vs. psychische Erkrankung (Folie 4)
· Vergleich klar erläutern:


Vorübergehendes emotionales Unwohlsein
· Dauert nur kurze Zeit
· Hat eine konkrete Ursache
· Verbessert sich durch Erholung oder Unterstützung

Psychische Erkrankung

· Dauert länger an
· Beeinträchtigt verschiedene Lebensbereiche
· Benötigt professionelle Behandlung

[image: ]

· „Einen Tag traurig zu sein ist nicht dasselbe wie eine Depression zu haben.“

4. Klares Beispiel: Depression (Folie 5)
· „Depression ist nicht einfach nur traurig sein. Sie kann Energie, Konzentration und Motivation beeinträchtigen.“
· Fachbegriffe vermeiden.
· Nicht in komplexe Symptome vertiefen.

5. Falsche Annahmen hinterfragen (Folie 6)
· Jede Aussage langsam vorlesen:
· Es ist keine Schwäche.
· Es ist kein Mangel an Anstrengung.
· Es ist nicht die Schuld der Familie.
· Man kann fragen:
· „Warum glaubt ihr, dass diese Aussagen wichtig sind?“
· Antworten kurz halten.
· Keine emotionale Diskussion eröffnen.

6. Zentrale Botschaft des Moduls (Folie 6)
· Langsam vorlesen:
· Psychische Erkrankungen existieren.
· Sie sind häufig.
· Sie sind behandelbar.
· Hilfe zu suchen ist ein Zeichen von Stärke.
· Abschluss:
· „Mit dieser klaren Grundlage können wir nun besser verstehen, wie eine solche Situation eine Familie beeinflussen kann.“


Hinweise für Lehrkräfte

· Den Fokus allgemein und bildungsorientiert halten.
· Nicht fragen: „Erlebt jemand so etwas?“
· Keine klinische Fachdiskussion beginnen.
· Das emotionale Klima der Gruppe aufmerksam begleiten.
· Wenn eine persönliche Erfahrung geteilt wird:
· „Danke fürs Teilen. Wir arbeiten hier aus einer allgemeinen Perspektive, um die Gruppe zu schützen.“
· Zentrales Ziel:
· Eine fundierte Verständnisebene aufbauen.
· Stigmatisierung reduzieren.
· Den Boden bereiten für das Thema Auswirkungen auf Jugendliche.


A2
1.2.1 Ziele

Aktivität 2: Mythen und Realitäten (15–20 Minuten Dauer)

1. Falsche Überzeugungen über psychische Erkrankungen erkennen.Materialien
[image: ] PowerPoint-Präsentation (Folien 6–14)
[image: ] Beamer
[image: ] Optional: rote/grüne Karten (Mythos / Realität)
[image: ] Tafel und Marker
[image: ] Sitzordnung im Plenum

2. Kritisches Denken fördern.
3. Stigmatisierung durch sachliche Informa-tion reduzieren.
4. Botschaften der Nicht-Schuldzuweisung
stärken.



1.2.2 Ablauf der Aktivität
1. Einführung in die Dynamik (Folie 7)
· „Wir lesen mehrere Aussagen. Ihr entscheidet, ob ihr denkt, dass es sich um einen Mythos oder eine Realität handelt.“
· Klarstellen:
· „Es ist keine Prüfung. Es ist eine Übung zum Nachdenken.“

2. Aussagen einzeln präsentieren (Folie 8)
· Nach jeder Aussage können die Lernenden:
· Eine Karte hochhalten
· Die Hand heben
· Mündlich antworten
· Einen kurzen Austausch führen, bevor die richtige Antwort genannt wird


Richtige Antwort: Mythos
„Psychische Erkrankungen sind weltweit häufig. Viele Menschen erleben im Laufe ihres Lebens eine psychische Erkrankung.“
Folie 9
01 Psychische Erkrankungen sind selten.
Folie 10
Wenn jemand gut wirkt, kann diese Person keine psychische Erkrankung haben.
Richtige Antwort: Mythos
„Viele psychische Erkrankungen sind von außen nicht sichtbar. Eine Person kann gut wirken und gleichzeitig eine schwierige Phase durchleben.“
02


	03
Folie 11
Kinder sind verantwortlich, wenn ein Elternteil eine psychische Erkrankung hat.
Richtige Antwort: Mythos
Psychische Erkrankungen werden nicht von Kindern verursacht. Es handelt sich um gesundheitliche Erkrankungen.
Folie 12
Hilfe zu suchen ist ein Zeichen von Schwäche.
Richtige Antwort: Mythos
„Hilfe zu suchen ist ein Zeichen von Verantwortung und Stärke.“
04

05
Folie 13
Menschen mit Depression oder Angststörung können sich mit angemessener Hilfe verbessern.
Richtige Antwort: Wahrheit
„Mit Unterstützung und geeigneter Behandlung verbessern sich viele Menschen deutlich.“


3. Abschlussreflexion (Folie 14)
· Fragen:
· „Warum glaubt ihr, dass diese Mythen existieren?“
· Kurze Antworten zulassen wie:
· Desinformation
· Angst
· Gesellschaftliche Vorurteile
· Abschluss:
· „Wenn wir etwas besser verstehen, verlieren wir Angst und reduzieren Stigmatisierung.“

Hinweise für Lehrkräfte

· Die Diskussion strukturiert und kurz halten.
· Stigmatisierende Kommentare nicht stehen lassen, sondern sachlich einordnen.
· Persönliche Erfahrungen vermeiden.
· Einen pädagogischen, nicht emotionalisierenden Ton beibehalten.
· Wenn ein sensibler Kommentar entsteht:
· „Wir sprechen hier allgemein und respektvoll.“
· Zentrales Ziel:
· Fehlannahmen durch informiertes Verständnis ersetzen.
· Eine Kultur des Respekts und der Nicht-Schuldzuweisung fördern.


Aktivität 3: Allgemeine Auswirkungen auf Jugendliche (20 Minuten Dauer)A3



1.3.1 ZieleMaterialien
PowerPoint-Präsentation (Folien 15–19) Beamer
Tafel Marker
Sitzordnung frontal oder im Plenum

1. Verstehen, wie eine psychische Erkrankung	[image: ] eines Erwachsenen das familiäre Umfeld beeinflussen kann.
2. Häufige Gedanken, Emotionen und Verhal-	[image: ] tensweisen bei Jugendlichen erkennen.
3. Botschaften der Nicht-Schuldzuweisung
stärken.
4. Einen allgemeinen und sicheren Rahmen
aufrechterhalten.

1.3.2 Ablauf der Aktivität
1. Einführung (Folie 16)
· „Nun denken wir allgemein darüber nach, wie es Jugendliche beeinflussen kann, mit einem Erwachsenen zusammenzuleben, der eine psychische Erkrankung hat.“
· Hervorheben:
· „Wir sprechen in der dritten Person.“

2. Häufige Gedanken (Folie 16)
· Die Punkte einzeln vorlesen.
· Man kann fragen:
· „Warum könnte sich jemand so fühlen?“
· Kurze und allgemeine Antworten zulassen.
· Nicht fragen: „Passiert euch das?“

3. Mögliche Emotionen (Folie 17)
· Erklären:
· „Wenn etwas schwer zu verstehen ist, können gemischte Gefühle entstehen.“
· Kurze Reflexion:
· „Warum können Schuldgefühle oder Scham entstehen?“
· Auf konzeptioneller Ebene bleiben.

4. Mögliche Verhaltensweisen (Folie 18)
· Erklären:
· „Manchmal versucht jemand, die eigene Familie zu schützen, indem mehr Verantwortung übernommen wird, als eigentlich angemessen ist.“
· Hervorheben:
· „Ständig stark sein zu müssen, kann sehr belastend sein.“
· Nicht in persönliche Erfahrungen vertiefen.

5. Strukturelle Botschaft (Folie 19)
· Langsam vorlesen:
· Es ist nicht die Aufgabe von Jugendlichen, die Situation zu lösen.
· Sie tragen keine Schuld.
· Zu verstehen, was passiert, kann helfen.
· Kurzer Abschluss:
· „Information und Unterstützung machen einen großen Unterschied.“


Hinweise für Lehrkräfte

· Das Gespräch auf einer allgemeinen Ebene halten.
· Keinen Raum für persönliche Erfahrungsberichte in der Gruppe eröffnen.
· Emotionale Reaktionen aufmerksam und diskret beobachten.
· Wenn eine persönliche Erfahrung geteilt wird:
· „Danke fürs Teilen. Wir bleiben in der Reflexion auf einer allgemeinen Ebene, um die Gruppe zu schützen.“
· Zentrales Ziel:
· Mögliche Reaktionen normalisieren.
· Schuldgefühle reduzieren.
· Den Boden bereiten, um über Unterstützung und Ressourcen zu sprechen.


Aktivität 4: Was hilft? — Unterstützungsnetzwerk (15–20 Minu-ten Dauer)A4



1.4.1 ZieleMaterialien
PowerPoint-Präsentation (Folien 20–26) Beamer
Tafel Marker
Sitzordnung im Plenum

1. Schutzfaktoren bei Jugendlichen erken-nen.
2. Die Bedeutung von vertrauenswürdigen Erwachsenen stärken.
3. Die Hilfe-Suche als Stärke fördern.
4. Praktische Strategien anbieten, ohne zu personalisieren.


1.4.2 Ablauf der Aktivität
1. Einführung (Folie 21)
· „Nachdem wir mögliche Auswirkungen verstanden haben, konzentrieren wir uns nun darauf, was helfen kann.“
· [image: ]Einen lösungsorientierten Ton beibehalten.

2. Drei grundlegende Säulen (Folie 21)
· Vorlesen und erklären:
· Klare Information reduziert Verwirrung.
· Ein vertrauenswürdiger Erwachsener gibt Stabilität.
· Ein Unterstützungsnetzwerk verhindert Isolation.
· Man kann fragen:
· „Warum kann es helfen, zu verstehen, was passiert, um Angst zu reduzieren?“
· Kurze Antworten zulassen.

3. Vertrauenspersonen (Folie 22)
· Erklären:
· „Eine Vertrauensperson ist jemand, der zuhört, ohne zu urteilen, und Gefühle ernst nimmt.“
· Nicht darum bitten, eine persönliche Person zu benennen.
[image: ]

4. Gesunde Strategien (Folie 23)
· Jeden Punkt kurz erklären:
· „Auch wenn wir eine Situation nicht verändern können, können wir unsere eigene Stabilität stärken.“
· Gleichgewicht und Selbstfürsorge betonen.

5. Strukturelle Botschaft (Folie 24)
· Langsam vorlesen:
· Du bist nicht dafür verantwortlich, die Erwachsenen zu „reparieren“.
· Du darfst um Hilfe bitten.
· Unterstützung ist vorhanden.
· Abschluss:
· „Unterstützung zu suchen ist eine verantwortungsvolle und reife Entscheidung.“


Hinweise für Lehrkräfte

· Das Gespräch allgemein und strukturiert halten.
· Nicht fragen, wer konkret Hilfe benötigt.
· Sprache der Nicht-Schuldzuweisung verstärken.
· Das emotionale Klima aufmerksam begleiten.
· Wenn eine sensible Offenlegung erfolgt:
· „Danke fürs Teilen. Wir können das in einem ruhigeren und passenderen Rahmen weiter besprechen.“
· Zentrales Ziel:
· Schutzfaktoren stärken.
· Die Hilfe-Suche normalisieren.
· Einen sicheren Abschluss des Moduls vorbereiten.


A5
1.5.1 Ziele

Aktivität 5: Abschluss und Integration (10–15 Minuten Dauer)

1. Die zentralen Botschaften des Moduls festigen.Materialien
[image: ] PowerPoint-Präsentation (Folie 25)
[image: ] Beamer
[image: ] Kleine Zettel
[image: ] Box oder Umschlag für anonyme Fragen
[image: ] Stifte
[image: ] Frontal angeordnete Sitzordnung

2. Sicherheit und Nicht-Schuldzuweisung
stärken.
3. Einen strukturierten Raum für Fragen anbie-ten.
4. Ohne emotionale Offenlegung abschließen.


1.5.2 [image: ]Ablauf der Aktivität
1. Strukturierte Zusammenfassung (Folie 25)
· Jeden Punkt langsam vorlesen.
· Nach jedem Punkt kann gefragt werden:
· „Warum ist das wichtig?“
· Kurze und allgemeine Antworten zulassen.
· Keine emotionale Diskussion eröffnen.

2. Sicherheitsbotschaft (Folie 25)
· Erklären:
· „Manchmal haben Jugendliche das Gefühl, für alles verantwortlich zu sein. Es ist wichtig zu erinnern, dass es nicht ihre Aufgabe ist, Probleme von Erwachsenen zu lösen.“
· Einen ruhigen und klaren Ton beibehalten.

3. Anonyme Fragen (Folie 25)
· Kleine Zettel verteilen.
· Erklären:
· „Wenn jemand eine Frage stellen möchte, kann diese ohne Namensangabe aufgeschrieben werden.“
· In einer Box oder einem Umschlag sammeln.
· Nur Fragen vorlesen, die für die Gruppe geeignet sind.
· Wenn eine Frage Nachbereitung erfordert:
· „Das ist eine wichtige Frage. Wir können in einem ruhigeren Rahmen weiter darüber spre-chen.“

4. Abschließender Satz
· Klar und stabil formulieren:
· „Heute haben wir gelernt, dass psychische Gesundheit Teil der allgemeinen Gesundheit ist, dass niemand schuld ist und dass Unterstützung immer verfügbar ist.“
· Für die Teilnahme danken.


Hinweise für Lehrkräfte

· Keine emotionale Abschlussrunde im Kreis durchführen.
· Fragen vermeiden wie: „Wer erlebt so etwas?“
· Eine stabile und haltgebende Atmosphäre wahren.
· Bei sensiblen Offenlegungen ein späteres Einzelgespräch anbieten.
· Abschließendes Ziel:
· Sicherheit vermitteln.
· Schuldgefühle reduzieren.
· Deutlich machen, dass Hilfe zu suchen legitim und möglich ist.


AE1
2.1.1 Ziele

Ergänzende Aktivität
Aktivität 1: Tatsächliche Verantwortung vs. übernommene Veran-twortung (15–20 Minuten Dauer)

1. Zwischen Verantwortung von Erwachsenen und Verantwortung von Jugendlichen unters-cheiden.Materialien
[image: ] Tafel
[image: ] Marker
[image: ] Einzelblätter (optional)

2. Die Tendenz reduzieren, nicht angemessene Belastungen zu übernehmen.
3. Gesunde Grenzen stärken.

2.1.2 Ablauf der Aktivität
1. Einführung
· „Manchmal haben Jugendliche in schwierigen familiären Situationen das Gefühl, mehr Verantwortung übernehmen zu müssen, als eigentlich zu ihnen gehört.“

2. Tafelarbeit
· Die Tafel in zwei Spalten teilen.
· Allgemeine (nicht persönliche) Beispiele sammeln.
· In Richtung folgender Ideen leiten:


Verantwortlichkeiten von Erwachsenen


· Behandlung suchen
· Wichtige Entscheidungen treffen
· Kinder schützen
· Die finanzielle Situation regeln

Verantwortlichkeiten von Jugendlichen


· Zur Schule gehen
· Schulische Aufgaben erfüllen
· Um Hilfe bitten, wenn sie benötigt wird
· Gefühle ausdrücken





3. Abschlussreflexion
· „Was passiert, wenn Jugendliche versuchen, Verantwortlichkeiten zu übernehmen, die eigentlich Erwachsenen zustehen?“
· Geführte Schlussfolgerung:
· Es kann Stress verursachen.
· Es kann zu Erschöpfung führen.
· Es löst die Erkrankung nicht.
· Kernbotschaft:
· „Jede Person hat Verantwortlichkeiten, die zu ihrer jeweiligen Lebensphase passen.“


Hinweise für Lehrkräfte

· Auf der allgemeinen Ebene bleiben.
· Nicht fragen: „Passiert dir das?“
· Keine konkreten Familiensituationen analysieren.
· Gesunde Grenzen stärken, ohne Schuld zuzuschreiben.


AC2
2.2.1 Ziele

Aktivität 2: Was hilft – und was nicht? (15 Minuten Dauer)

1. Hilfreiche und nicht hilfreiche SpracheMaterialien
[image: ] Karten mit vorbereiteten Aussagen
[image: ] Tafel

erkennen.
2. Kritisches Denken im Umgang mit
sozialen Kommentaren fördern.
3. Respektvolle Kommunikation stärken.

2.2.2 Ablauf der Aktivität
1. Einführung
· „Manchmal sagen Menschen etwas in guter Absicht – aber nicht alles hilft wirklich.“

2. Arbeit in Kleingruppen
· Aussagen verteilen wie:
· „Das geht bestimmt vorbei.“
· „Übertreib nicht.“
· „Ich bin hier, wenn du reden möchtest.“
· „Das ist nicht deine Verantwortung.“
· „Du musst stark sein.“
· „Wir können Hilfe suchen.“
· Die Gruppen bitten, die Aussagen einzuordnen in:
· Hilfreiche Aussagen
· Nicht hilfreiche Aussagen
· Unklare oder ambivalente Aussagen

3. Gemeinsame Auswertung
· Reflexionsfragen:
· „Warum können manche Aussagen den Druck erhöhen?“
· „Warum können andere Schuldgefühle oder Isolation verringern?“

4. Abschluss
· „Manchmal können wir die Situation nicht verändern – aber wir können verändern, wie wir begleiten und unterstützen.“

Hinweise für Lehrkräfte

· Die Analyse auf allgemeiner Ebene halten.
· Keine persönlichen Beispiele einfordern.
· Auf eine respektvolle Sprache achten.
· Stigmatisierende Kommentare sensibel korrigieren.


Checkliste des Materials für alle Aktivitäten

Hauptaktivitäten



1.1 Was ist eine psychische Erkrankung?
[image: ] PowerPoint-Präsentation (Folien 2–6)
[image: ] Beamer
[image: ] Tafel
[image: ] Marker
[image: ] Klassenraum in Frontal- oder Halbkreis-Anordnung
1.2 Mythen und Realitäten
[image: ] PowerPoint-Präsentation (Folien 7–14)
[image: ] Beamer
[image: ] Optional: rote/grüne Karten (Mythos / Realität)
[image: ] Tafel und Marker
[image: ] Klassenraum in Plenumsanordnung
1.4 
Was hilft? — Unterstützungsnetzwerk
[image: ] PowerPoint-Präsentation (Folien 20–24)
[image: ] Beamer
[image: ] Tafel
[image: ] Marker
[image: ] Klassenraum in Plenumsanordnung

1.5 Abschluss und Integration
[image: ] PowerPoint-Präsentation (Folien 25–26)
[image: ] Beamer
[image: ] Kleine Zettel
[image: ] Box oder Umschlag für anonyme Fragen
[image: ] Stifte
[image: ] Klassenraum in Frontalanordnung


1.3 Allgemeine Auswirkungen auf Jugendliche
[image: ] PowerPoint-Präsentation (Folien 15–19)
[image: ] Beamer
[image: ] Tafel
[image: ] Marker
[image: ] Klassenraum in Frontal- oder Plenumsanordnung











Ergänzende Aktivitäten


2.1 Reale Verantwortung vs. übernommene Verantwortung
[image: ] Tafel
[image: ] Marker
[image: ] Einzelblätter (optional)
2.2 
Was hilft vs. was nicht hilft
[image: ] Karten mit vorbereiteten Aussagen
[image: ] Tafel
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Ausdruckbares Material Aktivität 2. Mythen und Wahrheiten
MYTHOS


WAHRHEIT
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[image: ][image: ]Erasmus+
Enriching lives, opening minds.





[image: ][image: ]





Carl von Ossietzky

Universität Oldenburg




[image: ]
e.V.


[image: ]
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